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Spcdflforgan für Lokaümgelegenheilen .
Srschetnl Mittwoch » Freitag und Sonntag . — AbonnementspreiS für Karlsruhe etnfchl . Trägerlohn vierteljährlich SS kr.» monatlich 12 kr. —Die einzelne Nummer 3 kr. — JnfertionSgebühr die Sgefpaltene Petitzeile oder deren Raum S kr.

M 94. Mittwoch , dev 6. Äugull 1873.

Einladung )«m Abonnement .
Zu Neubestellungen auf die Monate August und

September L 12 kr . erlauben wir uns ergebenst einzu¬
laden . Dieselben können auf unserem Comptoir , Spitalstraße 48 ,
gemacht werden .

Auswärtige Bestellungen für die Monate August und
September werden von sämmtlichen Postanstalten entgegen¬
genommen .

Achtungsvoll
Dir Expedition der „Karlsruher Nachrichten.

"
Spitalstraße Nr . 48 .

Lokal -Nachrichten .
— Unsere Stadt durchläuft die frohe Kunde , Seine

Königl . Hoheit der Großhcrzog habe der Stadt Karlsruheden großen Platz hinter dem Sammlungsgebäude , also den
noch bestehenden Theil des Erbprinzengartcns als außeror¬
dentlich günstiges Banterrain für den so sehnlich erhofftenSaalbau zum Geschenke gemacht . Ebenso habe unser gütiger
hochherziger Landcsfürst einen Theil des Fasanengartens , so¬
weit derselbe zum Bau der höhern Bürgerschule erforderlich ,in Seiner großen Theilnahme an Schulzwecken , unserer Stadt¬
gemeinde gleichfalls als Geschenk zugewiesen .

— Zu der letzten Sonntag in der Eintracht staitgehab -
trn Versammlung von Delegirten der nationalliberalen Partei
hatten sich auf besondere Einladung etwa 130 Theilnehmer ,theils ehemalige und jetzige Kammermitglieder , hervorragende
Parteiangehörige und als Dclegirte die Vertreter von etwa 30
Wahlbezirken unseres badischen Landes eingefunden . Herr Ab¬
geordneter Eckhard durch Acclamation zum Vorsitzenden gewühlt ,
gab der Versammlung Kenntniß von den telegraphischen und
brieflichen Mittheilungen am Erscheinen verhinderter auswärti¬
ger Parteigenossen und über den Stand der Parteiaussichtenin der Heimath derselben , woran eingehende mündliche Mit -
theilungen der Delegirten in gleichem Betreff sich anschloffen .
Von der Formulirung eines spezifizirten Detailprogramms der
Partei wurde Umgang genommen und nur als leitende Ge¬
sichtspunkte ausgestellt : I ) Treue gegen Kaiser und Reich ;
loyales Festhalten an den Reichsinstitutionen und eifriges Mit¬
wirken zur Verbesserung und zum Ausbau derselben ; 2 ) in
Bezug ans die innere Politik : kräftige und allseilige Entwick¬
lung der einheimischen Einrichtungen , Zustände . Bedürfnisse
auf Grund der Autonomie des Landes als selbständigen Glie¬
des der Ganzen , selbst mit der Hoffnung , daß , waS bei uns
auf dem Wege deS Fortschrittes erreicht worden , über die
Grenzen deS Landes hinaus propagandistisch zu wirken geeig¬net sein möchte . An den Verhandlungen betheiligten sich außerdem Vorsitzenden die Herren Bluntschli , Herth , Nicolai , Lamey ,Paravicini , Blum , Fieser (Konstanz ) u. A . Dieselben dauerten
von 11 bis 2 Uhr . Darauf folgte ein einfaches , heiteres , durchToaste reichlich gewürztes Mahl , an welchem auch dir beiden
Mitglieder des Staatsministeriums , welche Abgeordnete sind ,die HH . Staatsminister vr . Jolly und Ministerialprästdentv . Frey darf , die den vorausgegangenen Verhandlungennicht beigewohnt hatten , theilnahmen . Es toastirten die HH .
Eckhard auf Se . Königl . Hoheit den Großherzog , StaatS -
winister vr . Jolly auf die geliebte badische Heimath , welchehochleben und gedeihen möge , Partikulier Kuenzle ( Vorstandvn Gesellschaft „Eintracht ") auf die national - liberale Partei ,

Geh . Rath Bluntschli auf den Kaiser , Paravicini aufdie Vertreter der Großh . Regierung von 1860 und 1866 ,Nicolai auf die Eintracht , Eckhard auf die abwesenden
Freunde Kirsner und Kiefer , Lamey auf die zukünftigen
Führer der Kammer u . s. w . Allgemein befriedigt und voll
der besten Hoffnungen trennten sich die Parteigenossen erst
spät , um in verschiedenen Richtungen in die Heimath zurück¬
zukehren .

— Die dienstthnenden StationSveamten auf den '
ba -

dischen Bahnhöfen werden von jetzt an rothe Dienstmützen
erhalten , aus dem besonderen Grunde , damit diese Beamten
für die mitunter sehr zahlreiche Menge von Reisenden , welche
sich oftmals während deS VerweilenS der Züge auf dem Per¬
ron bewegen , alsbald kenntlich sind . Dem Publikum ist hier¬
durch Gelegenheit geboten , etwaige Wünsche , Beschwerden oder
Anliegen alsbald an die richtige Adresse bringen zu können ,wie auch dem Fahrpersonal denjenigen Beamten zu bezeichnen,an welchen es dienstliche Meldungen rc . zu machen hat . Die
scharlachrothen Mützen , von preußischem Schnitt , mit blauem
Bande umfaßt , sind für die Stotionsvorstände mit Staatsdie¬
nereigenschaft außerdem noch mit einer goldenen Litze versehen ,
während dieselben von den anderen Beamten ohne diese Goldlitze
getragen werden .

— Eine Compagnie des 14 . PionnierbatoillonS wird
von Straßburg über Rastatt zu den Manövern marschirend ,
am 27 . August Hierselbst eintreffen und in hiesiger Stadt
Quartier nebst Verpflegung erhalten . Der Weitermarsch von
hier nach Stettield erfolgt in der Frühe des 29 . August . Die
Compagnie besteht aus 4 Offizieren , 1 Fähnrich , 1 Feldwe¬
bel , 8 Unteroffizieren , 2 Trompetern , 93 Gemeinen und 1
Lazarethgehilfen .

— Der hiesige Polizeiamtmann , Herr Brauer , ist
als Amtsrichter nach Mannheim versetzt worden .

— Die Herren Photographen Schulz und Snck haben
in der HauSeinfahrt des Herrn Schneidermeisters Brückner ,
Langestraße Nr . 197 eine wunderschöne Ausstellung von Er¬
zeugnissen ihre ? hervorragenden photographischen Ateliers ver¬
anstaltet . welche Abends brillant beleuchtet und fortwährend
von zahlreichen Neugierigen besucht ist, welche über die daselbst
ausgestellten Bilder voll Lobe ? sind und einstimmig daS gün¬
stigste Urtheil fällen . Die in verschiedenen Manieren hergestell¬
ten Photographien , von vorzüglicher Arbeit zeugend , sind künst¬
lerisch vollendet auSgefübrt und in prachtvollen Ausstellungs¬
rahmen eingeschlossen. Der Ausstellungsraum ist recht anmu -
thig auSgestattet und präsentirt sich daS Ganze äußerst ge¬
fällig .

— Beim Heraunahen deS 2 . Septembers , des Tages
von Sedan , nimmt die offiziöse „Prov . - Corresp . " Veranlas¬
sung die allgemeine Feier desselben, als des geeignetsten Ge -
dächtnißtages an die glorreichen Ereignisse dringend zu
empfehlen . Dieselbe schreibt : »Die Bedeutung d«S 2 . Sep¬
tember 1870 für die Geschicke Deutschlands ist von jeher in
allen patriotischen Kreisen richtig erkannt worden . Gleich bei
der ersten Nachricht von dem gewaltigen Schlage , der die Macht
des französischen Kaiserthums zertrümmerte , stand in den Ge¬
fühlen des Volkes die Ueberzeugung fest, daß mit diesem Ereig¬
niß nicht allein der stegreich« AuSgana deS Feldzuges , sondern
auch die Selbständigkeit und die Wiedergeburt Deutschlands
besiegelt sei. Dieser Eindruck ist durch den Verlauf der nach¬
folgenden Begebenheiten bestätigt worden und hat sich im Her¬
zen der Nation als eine freudige und dankbare Erinnerung
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festgesetzt. Daraus erklärt sich der unablässig wiederholt und
mit wärmster Begeisterung befürwortete Wunsch , daß der 2 .
September alljährlich dem Gedächtniß jener großen Ereignisse
gewidmet und als ein Nationalfest gefeiert werden möge . Kai¬

ser Wilhelm hat , so oft Wünsche in der angedeuteten Richtung
an ihn herantraten , sich stets dahin ausgesprochen , daß es un¬
statthaft sei , durch unmittelbares Eingreifen von Seiten der

Staatsleitung den Gefühlen und Kundgebungen des Volkes
die Bahn vorzuzeichnen . Der Monarch hat aber darüber kei¬
nen Zweifel gelassen , daß es ihm zur Befriedigung gereichen
würde , wenn das Andenken an die Troßthaten des letzten
Krieges und an die Wiederaufrichtung eines Deutschen Reichs
aus freiem Antriebe von der Gesammtheit des deutschen Vol¬
kes alljährlich gefeiert und wenn für diese Feier der Tag der
2 . Septembers gewählt würde ." Nach noch weiterem, für die
Wahl des Tages Sprechendem schließt das Blatt und schließen
auch wir mit dem Wunsche : „ So möge denn die nationale
Dankbarkeit den 2 . September dauernd zu einem Festtag
für das ganze deutsche Volk weihen ! "

— Gegen den Borkauf auf den Wochenmärkten sind
in Freiburg vom letzten Samstag an energische Maßregeln von
Seiten der dortigen Polizeibehörde ergriffen worden . Diesel¬
ben haben sich schon bei erstmaliger Anwendung insofern als
sehr heilsam erwiesen , als ein Thcil der zu Markt gebrachten
Victualien zu normalen Preisen erstanden wurde . Sehr zu
wünschen wäre , daß nach diesem lobenswerthen Vorgänge auch
in hiesiger Stadt nunmehr eine Verordnung gegen das
Vorkaufen erlassen würde .

Oeffentlicher Sprechfaul.
* Mehrfach ist von hiesigen Blättern und neuerdings

auch von einem Karlsruher Korrespondenten der „ Heidelb . Z . "

der Name deS „ Karlsruher Militärvereins " mit der
Angelegenheit der Erquickung der hier durchfahrenden O c c u -

pationstruppen in Verbindung gebracht worden . Man ist
so weit gegangen , im Tone des Vorwurfes zu sage» : „Der
Militärverein war für unsere braven heimkehrenden Truppen
nicht auf dem Platze . " Dem ist Folgendes entgegenzuhalten : Der
Militärverein besteht zum größten Theile aus Leuten , die selbst
Mitkämpfer waren im Krieg gegen die Franzosen ; sie haben
ihrer patriotischen Pflicht genügt ; dagegen ist es Sache derer ,
denen eS nicht vergönnt war , mit in das Feld zu ziehen u . fitr
welche der Soldat sein Leben einsetzte, sich der Erquickung der
heimkehrenden Truppen zu unterziehen , wenn man dieselbe für
ein Bedürfniß hält . Nicht aber soll man dann zuwarten , ob
nicht die früher schon Frankreichs Boden verlassen habenden
Kameraden es übernehmen , der Stadt den Ruf der Gastlich¬
keit zu erhalten . Das ist die prinzipielle Seite der Angelegen¬
heit ; es kommt aber auch noch ein gewichtiger äußerer Grund
hinzu , weßhalb der Militärverein durchaus nicht geeignet er¬
scheint , bei derartigen Anlässen die Initiative zu ergreifen .
Wenn ein Verein die Anregung für Erfüllung einer öffent¬
lichen Aufgabe gibt , so verlangt man auch mit Recht von ihm ,
daß seine Mitglieder Opfer bringen und vor allen Dingen
selbst Hand an die Ausfühning deS Gedankens legen . Die
Mitglieder deS Militärvereins nun aber sind fast durchweg
keine Leute , die frei über ihre Zeit verfügen können , sie sind
Arbeiter , Geschäftsleute , Beamte , oder noch im Dienst stehende
Militärpersvnen , denen es nicht möglich wäre , die immerhin
für die Erquickuug der Kameraden aufzuwendende Zeit , die ja
auch in die Geschäftskunden hineinfällt , zu finden . — Dies ,
meinen wir , war zur Aufklärung der eigentlich als selbstver -
stündlich sich ergebenden Sachlage nothwendig , um den Mili¬
tärverein außer Beziehung zu einer Aufgabe zu setzen , die bei
Weitem nicht in erster Linie die seinige ist.

Nur eine ttäheri «.
Frei nach dem Englischen deS Samuel Robinson

von Rudolph Müldener .
(Fortsetzung .)

Wolter hatte diese Weigerung vorausgesehen .
„ Ah ! hier ist ein Brief ! " rief in diesem Augenblicke

Jeanette , die den von Athalie heute gekauften Hut mittlerweile

mit unverhohlener Bewunderung betrachtet und eben erst im
Innern desselben ein zierliches Billet entdeckt .

Das Billet lautete :
„An Miß Lovetree !

„ Da Sie uns nach dem Georgsee begleiten , so ha -

„ben Sie die Güte , einige Kleinigkeiten , deren Sie be-

„ dürfen werden und mit deren Ankauf ich meinen Sohn
„ beauftragt habe , von mir anzvnehmen .

Ihre Freundin
Mrs . Morgan . "

„ Ah , dann ist es etwas Anderes , wenn diese Geschenke
von ihr kommen ! " rief Athalie .

Aber der Brief hatte noch , wie der Brief einer jeden
Frau ein Anhängsel ; diese Nachschrift gab ihm erst den Stem¬
pel der Aechtheit . Dasselbe lautete :

„ P . 8 . Sprechen Sie mit mir nicht über diese An »

„ gelegenheit und lassen Sie nicht merken,- woher Sie diese
„ Kleinigkeiten haben , da ich nicht wünsche , daß Mr . Mor -

„ gan und meine Töchter cs je erfahren ; nur Walter

„ weiß von dieser Sache . "

Nur Walter wußte es ; das war freilich nicht erlogen !
Früh am Morgen wurde wieder geklopft — aber dies¬

mal lauter .
Es war John , Mr . Morgans Bedienter , der Athalie ' s

Koffer und Hutschachtel , zwei Dinge , ohne welche heut zu Tage
keine Dame reist, abzuholen kam . Athalie folgte ihren Effekten
bald nach und gelangte so schnell , als Eisenbahn und Loko¬
motive sie nur zu befördern vermochten , mit der Familie Mor¬
gan am Georgsee an .

Mr . Morgan und Georg Wendall fischten. Elfte Und Ma¬
thilde Morgan liebelten , Athalie nähte und seufzte und ging
Abends heimlich mit Walter spazieren .

Georg Wendall war für den Schiffsrheder beim Fischen
ein prächtiger Gesellschafter . Er konnte rudern , und steuern ,
den Apparat zurecht machen und nach Tische schwatzen , lachen
und trinken , bis Beide benebelt zu Bette gingen .

Wer war Georg Wendall ? Ein guter Kamerad , weiter
Nichts . Er hatte Nichts , that Nichts , lebte , man wußte nicht
wovon , machte elegante Toilette und böse Zungen behaupteten ,
er bleibe seinem Schneider die Rechnungen schuldig .

Wer hätte je daran gedacht , daß er Mr . Morgan ' s
Schwiegersohn werden könne ? Er rechnete darauf , und Elste
Morgan hatte für ihre Person durchaus nichts dagegen .

„ Fragen Sie den Vater ! "

Er that es und war klug genug , den rechten Augenblick
zu wählen .

„ Nun , Georg , mein Junge , Sie find ein braver Gesell¬
schafter beim Fischen ; aber ich dachte nicht, daß Sie Ihre An¬
gel dorthin geworfen hätten . Haben Sie etwas an die Angel
zu stecken ? Nein , nun ich habe genug für uns Beide . Ich
will Ihnen Köder an den Haken geben , mein Junge ; das ist
meine Sache ! "

„ Ich danke Ihnen , Sir ; wann soll die Hochzeit sein ? "

Georg verstand die Kunst , mit einem frischen Köder zu
fischen, und wenn der Fisch einmal angebissen , so ließ er ihn
auch nicht wieder los , bis er ihn in seinen Händen hatte .

„ Wann die Hochzeit sein soll ? Gleich noch heute Abend ,
man muß die Fluth benutzen , wenn man landen will . "

Mr . Morgan war stets ein pünktlicher Mann ; er konnte
nicht mehr Nein sagen , nachdem er Ja , oder „ das ist meine
Sache " gesagt hatte , und mithin hatte sich eine halbe ^Stunde
später Miß Elsie Morgan in eine Mistreß Elsie Wendall der -
wandelt .*)

Natürlich wurde zur Feier dieses Tages bei Tische noch
mehr Wein getrunken , als gewöhnlich . Bei Tische überreichte
man Mr . Morgan einen Brief , welcher mit : „ Wichtig — In
Eile ! " bezeichnet war .

Der Brief kam von Mr . Precision , Morgans erstem Buch¬
halter .

*) Den deutschen Lesern müssen wir hier daran erinnern , daß
in Amerika eine Verheiratung unendlich weniger Formalitäten als
bei un « voraussetzt , und daß in Folge dessen derartige plötzliche
Heirathen in Amerika gar nicht zu den Seltenheiten gehören .
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„ Denkt der alte Precision , ich werde seine einfältigen
Briefe um zehn Uhr Abends lesen und noch dazu am Hoch¬
zeitstage meiner Tochter ! "

Und damit schob Mr . Morgan den Brief in seine Tasche .
(Forts , folgt . )

Vermischtes .
— Zn H. Sei Kkkbogen sollte einem Wirthschaftsbesitzer s« n

Haus fammt Scheuer im Erekutionswege verkauft werden , zu wel¬
chem Behufe an einem bestimmten Tage die Schähungs -Comissioneintreffen sollte . Einige Tage zuvor bat er seine Nachbarn , siemöchten ihm bei der Demolirung seines Hauses behilflich sein, wel¬
ches sie ihm auch zusagten . In der Nacht wurde an die Arbeit ge¬gangen und ehe der Morgen graute , war das Haus sammt derScheuer niedergerissen . Die Commission kam richtig an , fand je¬doch nichts , als die kahle Stätte : sämmtliche Holz- und Eisentheilewaren verschwunden und nichts ragte aus dem Schutt empor , alsein Thorpfeiler , von welchem die Conscriptions -Nunimer melancho¬lisch herabblickte. Auf die Frage , weßhalb er das gethan , gab er
zur Antwort : Wenn ich nichts habe , so sollen meine Gläubiger auchnichts haben . Der Bauplatz wurde für 600 fl . veräußert . Auf dcni
Hause standen über 6000 fl .

— Am 14. März 1868 wettete ein in Paris anwesender Eng¬länder mit einem Landsmanne , daß er vermittelst eines von ihmerfundenen (übrigens sehr unvollkommenen ) Fallschirmes von derSpitze der Vendömesäule auf das Straßenpflaster springen werde ,ohne sich zu verletzen. Der gewettete Vertrag war 500,000 Francs .Aber kurz darauf wurden beide Engländer in Geschäften nachAustralien berufen und dort durch volle füuf Jahre festgehalten .Am 13. März 1873 wieder in Paris angelangt , begaben sich Beidesofort nach der Place VendSme , fanden aber von der Säule , welchebekanntlich durch die Commune demolirt worden ist , nichts mehrals das Postament . Der Eine von ihnen meinte nun , die Wettegelte nicht mehr , der Andere , der Erfinder des Fallschirmes , abererklärte , sie müsse noch gelten , da das Postament noch stehe ; seineAufgabe sei ihm dadurch wesentlich erleichtert und die Gefahr , sichrm Sprunge todtzuschlagen , bedeutend verringert . Dagegen gab eskerne rechte Einrede ; der Engländer sprang , fiel schwer auf die Stu¬fen , schund sich ein wenig auf , that sich aber sonst nichts zu Leideund , wenig erbaut , zahlte der Andere die 500,000 Francs .
T <si»

. wunderbarer Edelstein wurde kürzlich auf den SierraNevada -Gebirgen in Californien von einem Herrn A . M . Stewartgefunden . Der Stein erregt in Amerika großes Aufsehen, und wirdfast von allen Blättern besprochen. Der Hanptfarbe nach scheint ercrn Rubin zu sein , und ohne Zweifel ist er von großem Werthe .Er ist nämlich von einem weißen Ringe von ganz eigenthümlicherArt umgeben , und wenn man den eigentlichen Centralstein der un¬gefähr die Größe eines Napoleond 'ors hat (während der ganze Steinmindestens eine so große Oberfläche hat , wie ein deutsches Silber -gulden - Stück ) , durch ein Glas betrachtet , so zeigt er die wundervoll¬sten Lichtstrahlen die fast einem Nordlichte gleichen und von andernstrahlen durchzuckt werden , die wie Gold und Silber leuchten.Ein Steinschneider in San Francisco , der von Stewart beauftragtwurde , dieses Unicum unter den Edelsteinen auf einer Seite zu' chleisen , versuchte seine Kunst vergebens daran , da der Stein vonaußerordentlicher Härte ist . Es sollen sich drei andere Steine dieserArt noch im Besitze der Indianer jener Region befinden , aber siewerden von diesen für Talismane gehalten , an welche die Existenzder Rothhäute geknüpft ist , und sie sind um gar keine» Preis zuhaben.

Humoristisches .
Der Sxtrazug von Mannheim nach Harisruhe» und was

der Aannemer Lorenz dazu sagen thut.
Soodele , Männer ! Die Maschin am Mannemer Exlra -

Vergniegungszug . mit der mer im Karlsruher Hardiwäldche
schlecke gebliewc sinn , hott frisch Quellwaffer eingenumme . Also
jetzt per Dampf weiter durch die Kriegsschtrooß in die Resi¬
denz Mick . — Per Dampf iss

'es jetzt merklich durch die
Schlrooß , die ke End hott nemme wolle , gange ! — Nimmt
dann die merkwerdig Kriegsschtrooß , in der ke Schbur dün¬
ner : Kanon zu sehe iff, gar ke End ? lameniir ich, un drickl
mer die Schiern ab . — Gleich , Lorenz ! Gleich — segt die
Karlsruher Kippe , die mer de Weg gezeigt, un kichert alsemoolin sich nein . — Aha denk ich. Die wolle d' r heit emool warm
mache. Deff iff uff e naff Hemm abg '

sehe ! Wart ! Ihr kummt
mer emool nooch Männern ! Eich will ich aach um die Schtadt
rumfiehre . Rewansch for die Schwitzblessirtur ! — Wer iwri -
0<n§ vun uns Mannemer durch die lang Kriegsschtrooß uffd ' r Blcsiiertur kumme iff , hott sich unwillkiehrlich an unser
Mannemer Rmgschtrooß erinnere misse. Während in der

Kriegsschtrooß vor jedem HauS , jeder Willa , e sehr hibsch an «
gelegt Gärtche miteme Schbringbrinnl zu sehe iff , ligge die
Gärtlcher in d ' r Mannemer Ringschtrooß mit wenig Ausnahme
imme vorsindfluthliche Urzuschtand , der uns alle Dag deutlicher
zeigt , daß Handl un Naturscheenheit uffeme sehr g

'
schbannte

Fuß mitnanner schtehn ! — Soodele , Lorenz , fangt die Kippe
endlich an , do heert die Kriegsschtrooß uff . Jetzt gehn mer
mitnanner durch die Langeschtrooß . Vorwärts mit 'm Barblee !
— Was ? sag ich. Nooch der Läng noch e Läng ! Ke zehn
Geil bringe mich mit , meine Herrn ! Hawe Se Erbarme mit
eme naffe Hemm ! Sein Se menschlich ! Vun der Langeschtrooß
haw ich schunn gheert . E halb Schtund fadegrad ! ES soll
zum Verzweifle sein ! Ich verklag Ihne beim Schtadtrooth ,
wann Se d ' r Blessirtur ke anneri Wendung gewe . — No ,
also n i t ! sagen se. Halte mer uns rechts , gege

' S Salle -
wäldche ! — Deiwl , denk ich. Schunn Widder e Wald ! Hott
die dohowe emool unser Herrgott mit Brennholz g

'
seegent !

— Vor Eindritt in deff Sallcwäldche mache se mich uff e
nei Gebeid , uff e Art Schlessl uffmerksam , in dem d' r Schah
vun Persie residire kennt ! — Sehn Se , sagen se, deff
iss unser Vierordtsbad . Wann Se Luscht hawe , e russisch
Dampfbad zu nemme , dreeten Se ein . — Dhät mer grob
noch fehle , sag ich. Sie scheines werklich heit uff ' n Schlag¬
fluß bei mer abg '

sehe zu hawe . Ich bin gebad ! Weiter ! Un -
ner die Beem , in ' s Sallemäldche ! — In dem Sallcwäldche
haw ich dann gleich Widder was entdeckt , was uns Manne¬
mer fehlt . En Extrablatz for Kinner , mit alle norr erdenkliche
Schbielgeräthschafte . Reitschul , Klettcrbaam , Leeter , Barre , Reck ,
Schaukl — korz : Herz , was begchrscht , kann dort d ' r Karls¬
ruher Noochwachs sage . Deff war e Gezawl un e Gedreib
unner Buwe un Meedle , daß mer 's orndlich schwindlich worre
iff. — Was hawe unsere Mannemer Kinner , Männer ? Die
Seifzerallee im Schloßgarte mit e paar Bänk . E paar Kärch
voll Kies , in dem se rumwiehle kenne . — Fiehre Se mich e paar
Beem weiter , meine Herrn , sag ich, sunscht pack ich den Schb elblatz
ein un nemmen als Muschter for die Mannemer mit ! — Also
durchs Sallewäldche , durch schattige Waldweg un Anlage , an
Goldfischwässercher un Niagarasäll in Miniatur vorbei , in de
D hi er garte ! Ns , deff Gewerr ! Ke Schtuhl , ke Bank , ke
Disch zu kriche . Fideeler haw ich noch ke Velkche beim liewe
Vieh beisamme g

'
sehe. Bäre un Expeditionsräth , Babagai un

Hoflakaie , Herrsch un Kriegslifferante , Eile un Muker , Adler
un Fortschrittsmänner — Alles gemiethlich unnernannrr ver¬
mischt un seelig u » frehlich beim große Schoppe unnerm griene
Blätterdach ! — Soodele . sag ich , do bleiwe mer . Ich verloff
mich uff en B latzreege ! — Noochdem die Mannemer Bles -
siergorgl mit e paar Schtehschoppe g

' heerig ang
' feicht war , sinn

mer dann endlich zu de ersehnte Sitzschoppe kumme , bei dennr
sich

' s so gemiethlich mitnanner blandere laßt , wann ma G ' sell -
schaft hott . Also en Disch eroowert , Männer ! An dem Disch
iff dann sofort deff „Karlsruh -Manncmer Vcrbriederungsfescht "
g

' feiert worre , vun dem uns d ' r Schwäwische Merkur die Woch
verzählt hast . Die Schw . Grenzposcht , ( nit schw. Mer -
kur , wie mein Fraa segt), die sich schunn uff die Händl g

' freet
hott , die mer mitnanner kriche hawe solle , l,ott sich sehr
g

'
schnerrt . Dann okondrolleer ! Die Karlsruher un Manne¬

mer hawe sich so gemiethlich mitnanner angedudlt , daß se Hirt
un Schbazierschtcck verwechslt hawe ! So war per Exempl en
gcwiffer Karlsruher Biermaier , der bei uns am Disch g

'
seffe ,

so angeraacht , daß ' n e Dergißmeinnichtblimmche , deff ich zum
Andenke an die Residenz in 's Knopploch g

'
schteckt, zu d ' r Froog

veranloßt : Wie ich dann eigendlich zum Zähringer Leeweor -
den kumme wär ? D 'r lange Dinteberger , den ich rewefallS
im Dhiergarte gedroffe Hab, war awer dermaße verbriederungs -
feschtlich ang

'heitert , daß ' r mich per „ Hoheit " angeredd un die
Perlemutterknepp an meim Mannemer Weißzeig for die Dia -
mantknepp vum Schah vun Persie ang

'
sehe hott . — Daß d' r

Expeditionsrath Miller aus 'm „ Hinkende " am VnbriedrrungS -
disch nit g

' fehlt , verschteht sich am Rand . Er hott mer viel
iwer die dheier Zeit geklagt un unner annerem emool g

' sagt :
Lorenz ! Es mag Ihne heit dohowe g

' falle , awer ich sag Ihne :
«S iff doch nit alles Gold , was glänzt ! Mir Karlsruher Be¬
amte un ScheenheitSgeischter hawe freilich heit dir Ehr , awer
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ihr Mannemer Handlsmänner habt 's Geld ! Eich Mannemer
Millionär kennt ma ! — Herr ExpeditionSrath , sag ich , ich
bitt Ihne ! Nit so lautt » Die Owerschteierdirektion kennt in
d'r Näh sein ! Sein Se g'scheidt ! Kumme Se ! Gewe Se
mer de Verbriederungsarm ! Mir wolle emool e biffl mitnan -
ner im Dhiergarte rumschtrciche . Ich such ohnedies noch Eene,
den ich noch nit gedroffe Hab. Er soll heit weiße Hoffe drage
un e blooi Brill uffhawe. Sie kenne doch de Karlsruher junge
Kutschke ? — Ob ? un wie ? segt 'r . Ich sag Ihne , der Mensch
ärgert unserm Schtadtroolh mit seim „Blätll " noch cn Grobb
an de Hals ! So holt'r 'm per Exempl mit unserm Vierordts -
bad ' s Leewe so sauer gemacht , daß ma Gurke hält nein ein¬
mache kenne. Awer er hott kricht dafor ! So kricht'r jetzt ke
Sitzungsbericht mehr, sein „Blättl " derf nit mehr uff' s Roth -
haus , un wissen Se , was ' m noch basfirt , wann ' r unserm
Schtadtrooth nit Widder ball uff die Geig redd ? Schtadtver -' weis kricht

'r ! — Schtadtverweis ? sag ich. Deff iff nit g
'haue

un nit g
'
schtoche . Schafft ganzi Arweit mit dem Schweere-

neether ! Macht' s korz ! Keppt ' n — Unner so
'me blutige

Zwieg'
schbräch sinn mer in die Näh d 'r Musikkapell kumme ,

die grad de Mac -Mahon -Marsch g' schbielt. Schteermischcs 6a
capo ! Alles ruft Mac -Mahon ! Mac -Mahon ! — Sehn Se ,
Herr Expeditionsrath , sag ich , mir sinn selwer dran schuld ,
wann die Franzose die Hoffnung uff Simblbathie in Sied -
deitschland nit uffgewe . Marge schreiwe alle franzeesche Blät¬
ter : Beim Karlsruh -Mannemer Verbriederungsfescht hott alles
Mac -Mahon gerufe l Die sieddeitsche Kernberger scheine vn-
nerm Druck d 'r neie deitsche Herrlichkeit nit mehr lang leewe
zu kenne. Eile mer ' n zu Hilf ! Rischle mer sofort e Brozes -
sion aus , un inarschire so an d ' r Schbitz d ' r Civilisation zur
Rewansch iwer de Rhein . Un so weiter. — Male Se de Deiwl
nit an die Wand , fangt d ' r Herr Expeditionsrath an . Ich Hab
heit noch an denne Erbse un Linse zu kaue , mit denne ich
als gewiffehafter Familievatter Anno 1870 mein Haushaltung
verbroviantirt Hab . Jwrigens iss

'es e eigen ! Sach , mit dem
Mac -Mahon - Marsch. In Minche iff

' r unserer Musik vun d ' r
Kummandantschaft verbotte worre , in Karlsruhe herngege derf ' r
ohne Anschtand g

'schbielt werre ! So verschiede sinn noch im-
nier, drotz d ' r deitsche Einigkeit, die deitsche Ansichte ! Awer
jetzt noch e „ Schtehschepple " , segt ' r . Un bann de letschte Ver-
briederungskuß ! Es wcrd Nacht ! Sie miffe ball Widder am
Bahnhof sein . — So haw ich schtillvergniegt am Fässl mit 'm
Herr Expeditionsrath de Abschied g

' feiert , wobei' r mich ver¬
sichert. daß'r seit heit e ganz anneri Ansicht vun de Manne¬
mer hätt . Schtatt Mannemer Bierkrawallischte, die alles korz»
haglkleen in d'r Residenz zammcschlage wollte, wie ' r gemeent,
hätt 'r jetzt die Bekanntschaft vumme Schlag fideele deitsche
LandSleit gemacht , die bedeitend besser wie ihr Ruf wäre . —
Dodruff haw ich

'm natierlich mein Gegekumbliment gemacht un
zu'ere Schbritz nooch Mannem eingelade. Es war ein richren-
der Abschied ! —

Es hott grad noch per Drotschke an die Eisebahn ge¬
langt . In eem Hoor hält ich iwer Nacht bleiwe miffe . No,
mein Fraa wann ich nit kumme war ! In d ' r Angscht , die
Karlsruher hätte mich umgebrocht ! — Uff 'm Perron Widder
Kopp an Kopp aus d ' r Residenz. Hoch Mannemer ! Hoch
Karlsruher ! E allgemein! Illumination , gege die die Beleich -
tung vum Vierordtsbad in de Schatte g

'
schtellt worre iff. —

Einschteige ! — Herr Kondukteer , en Blatz zweiter Klaff ! ruf
ich - — Zweit Klaff alles b '

setzt , segt ' r . — Was ? Alles
b'

setzt ? ES hott doch rufzu ' s gelangt ! Es war doch alles ge¬
nau berechent ! — Alle» b '

setzt , sag ich Ihne , segt
'r , Sie miffe

dritt Klaff fahre ! — Ja , zum Deiwl , sag ich, was iff ma
dann deff for e Rechcnexempl ? Entwedder muß noch en Blatz
zweiter Klaff iw erig sein , odder iff e Mannemer Zweitkläss¬
lern in KarlSruh ins Kindbett kumme , die jetzt mit ihrm
Schbreffling retur fahrt ! Dann iss freilich Eener zu viel do.
— Iwer Machulle geht awer ke Weg , Männer ! So haw
ich also in Gott ? Name de Mannemer „ Maschtbirger" , der
gemiethlich schloofe hott wolle , uff die hart Holzbank 3 . Klaff
g

'
setzt un mein Billjett 2 Klaff uff de Hut g

'
schteckt. Es soll

d'r ke greeßer Eisebahnmalleer bassire, denk ich. Ich amifir mich
doch ! Gut Nacht , Residenz!

(ZSgerkatei « .) „ So ein Echo wie bei mir , gibt 'S in der gan ,
zen Welt nimmer , — das arbeitet volle 6 Stunden ! Wenn ich in
der Früh um 4 Uhr ausstehen muh , so ruf ich Abends um 10
aus dem Fenster meiner Schlafstube : „Wast ' l steh' auf ! « Nachher
leg' ich mich ganz ruhig in mein Bett und schlaf ein . Schlag 4
Uhr kommts zurück und ruft , aber viel, viel stärker als ich' « 'naus -

(Gin Praktiker . ) „ Aber hören Sie , Herr Professor , Sie sind
doch ein rechter Tausendsasa , daß Sie sich bei Tische stets neben die
schönsten Damen placiren . " — Papperlapapp ! ich will Ihnen den
wahren Grund meiner scheinbaren Galanterie entdecken. Wissen
Sie , die verflixten Kellner präsentiren die Speisen immer zuerst den
schönen Damen und . . . und wenn ich nebendran sitze, erwisch' ich
allemal die besten Bissen !" (Fl . Bl .)

(Lakonische Lieveserkkärimg .) Lieut . v . Kurz : „Sind Sie
mir gut ?" — Fräul . v . Bündig : „Ja ! " — Licut . v . Kurz :

„ Ewig ? " - - Fräul . v. Bündig : „ Ja ! " — Lieut . v . Kurz :

„Gut !" _ (Fl . Bl .)

(Gin kleöenswürdiger Geschäftsmann .) „Also waS kosten
meine Haarnadeln ?,, — „ Drei Kreuzer ; kann ich der gnädigsten
Frau Baronin vielleicht mit noch etwas dienen ? " — Für heute
danke ich ; aber wollten Sie nicht so gefällig sein, mir die Nadeln
in ' s Haus zu schicken ; ich kann mich damit nicht abschleppen ; der
Mann könnte gleich mit mir geh ' n ! — „ O mit größtem Bergnü ,

gen . . • Jakob nehm' den Schubkarren und fahr der Frau Baro¬
nin nach ! "

_ _ (Fl -Bl .)

(Aerpapekt .) „ Sie , was sagen S ' denn zu den schönen Löf¬
feln beim gestrigen Festessen ; — was mag wohl so einer Werth
sein ? — „ Weiß nicht ! Ich Hab 3 Gulden für einen bekommenl "

M . Bl .)

Frage an Don Garkor .
Als Sie , die spanische Grenze überschreitend , dem Ruf Ihrer

Unterthanen folgen zu wollen erklärten , wußten Sie da , wa « für
ein Ruf Ihnen bei Ihren Unterthanen vor angeht ? U. A . w . g.

nu * \

Eine neue Erfindung.
Das ebenso bekannte als berüchtigte „ Amerikanische Duell "

soll, als überlebt und langweilig geworden , jetzt abgeschafft, und an des¬
sen Stelle eine neue Form des Zweikampfes , das „ Berlin - An -
Halter Duell " cingeführt werden . Dasselbe besteht darin , daß
beide Duellanten auf der Anhaltischen Eisenbahn so lange hin und
her fahren , bis Entgleisung und der Tod des Einen der Beiden er¬
folgt . Jede Fahrt wird für einen „ Gang " oder eine „Kugel "

gerechnet . Man glaubt auf diese Weise schneller und sicherer al -
nach den bisher üblichen Formen des Duells zum Ziele zu gelan¬
gen . _ (Kld .)

In einem jüngst erschienenen englischen Werke befindet sich, wie
die Zeitungen berichten , die Beschreibung einer arabischen Pflanze ,
die unter dem Namen „Lachpflanze " bekannt ist und deren Sa¬
men ungefähr dieselbe Wirkung auf den Menschen hat , wie das
Lachgas : die Personen , welche davon genießen , fangen bald an
zu lachen u . s . w .

Ohne Ueberhebung und Rcclame können wir versichern , daß
Niemand nöthig hat , das Wunderkraut aus Arabien zu beziehen,
da wir eine ächte Be rliner Pflanze besitzen , deren Blätter

genau dieselbe Wirkung üben , und sich seit - mehr denn fünfund¬
zwanzig Jahren als unfehlbares Lachmittel bewährt haben .
Die Pflanze führt den bescheidenen Namen -

Kladderadatsch .

Ulis dem Briefkasten des Htadderadatsch.
gterfiit . Eine Jungfrau : Auf Ihre Anfrage erwidern wir

Ihne » , daß Haber und Flatow die Herren heißen , welche. laut In¬
sertion in der Volkszcitung „ Mädchen zum Kleben und Anschmie¬
ren " verlangen .

Mekesekd Durch eine in Nr . 66 des Bielefelder Wochenblattes
veröffentlichte Anzeige werden „ für einfältige Hemden " sofort
mehrere geübte Näherinnen gesucht.

Dresden . Die Dresdener Nachrichten (Nr . 204) berichten über
zwei Eisenbahnunfälle und leisten dabei wörtlich folgenden Satz :

„In beiden Fällen sind wohl Beschädigungen de< Fahr -
personalS aber glücklicherweise keine Verletzungen von Per¬
sonen vorgekommen . Der eben so geist- wie gemüthvolle Verfas¬
ser ist jedenfalls ein Direktor oder Verwaltungsrath einer Eisen¬
bahn , der das „ Fahrpersonal " für dasjenige hält , was er selbst —
leider ist !

Worden . Das „ Norder Stadtblatt " bringt in seiner Nr . 59
eine ausführliche Polizeiverordnung , in deren $ . 31 eS wört¬
lich heißt : „ ES ist verboten , den Kirchhof zum Spielplatz zu be¬
nutzen , sowie sich auf Einfriedigungen der öffentlichen Plätze zu
setzen oder sich daran hängen zu lassen . « Sehr richtig ! Wozu
wäre denn der Galgen da ?
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